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Vorwort

unterbrach in mir etwas meinen Rede-
fluss und mein Hörvermögen. Ich wollte 
auf Bernadettes Worte reagieren, aber 
ich wusste gar nicht, was ich sagen soll-
te und «staggelte» dann stammelnd un-
gefähr folgende Worte heraus: «ja, man 
müsste halt – ja, man könnte doch – ich 
sage ja immer – nein, das nützt ja gar 
nichts...» Dann schwieg ich. Eine seltsa-
me ungewisse Stimmung erfüllte be-
drohlich unsere Stube. Ich fühlte mich 
verunsichert. Angst und Trauer überfie-
len mich. Plötzlich stand Bernadette auf 
mit der Bemerkung: «Jetzt brauche ich 
eine Auskunft von concordiaMed».

Zehn Minuten später stand das Taxi 
vor dem Haus. Die Auskunft, welche 
Bernadette erhielt, lautete: «Diese 
Symptome benötigen eine differen-

zierte Abklärungen». Im Spital wurde 
ich vom Personal der Notfallabteilung 
freundlich aufgenommen. Sechs Tage 
lang wurde ich differenziert untersucht 
mit bildgebenden Verfahren (MRI), ver-
schiedenen Labortests und weiteren 
Abklärungen. Dann eröffneten mir die 
Neurologen die Diagnose im Zimmer; 
gegen Mittag kamen dazu drei Oberärz-
te und einer sagte mit klarer Stimme: 
«Das MRI-Bild ergab Folgendes: Bei 
 ihnen sind schon ganz viele Hirnzellen 
kaputt. Wie es dazu kam, können wir ih-
nen nicht sagen. Ihr Gehirn ist jetzt stark 
eingeschränkt. Das Gehirn eines Men-
schen mit Demenz ist eingeschrumpft». 
[Dies ist die Wahrnehmung und Erinne-
rung von Franz. Ich erinnere mich an die 
Ärzte-Gruppe an Franz’ Bett, die vom 

Wie alles begann

Zu Beginn des Februars 2013 – es war 
an jenem Freitagabend vor den Fas-
nachtsferien – saßen meine Frau Ber-
nadette und ich beim gemütlichen Fei-
erabend zu Hause und tranken ein Glas 
Wein. Irgendwie erfüllte mich ein Ge-
fühl des Glücks. Denn vier Wochen zu-
vor musste ich mich im Spital Wolhusen 
einer Hüftgelenk-Operation unterzie-
hen. Die Botschaft beim Arztbesuche 
an jenem Freitagmorgen, dass ich in ei-
ner Woche auch meine zweite Krücke 
weglegen darf, verstärkte mein Hochge-
fühl noch. So sprachen wir miteinander 
über unsere kommenden Ferien und 
über unsere Vorhaben während der 
kommenden Arbeitswoche. Plötzlich 
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9Chefarzt instruiert wurde. Seinen Aus-
führungen entnahm ich Begriffe wie 
«Atrophie», «Alzheimer». Auf meine 
Nachfrage erhielt ich nur knapp Ant-
wort. Dem Austritts-Bericht entnahmen 
wir dann den Begriff «demenzielle Ent-
wicklung». Anm. v. B Inauen]. Unter 
meiner Bettdecke begann ich zu zittern. 
Ich schaute den Assistenzarzt an und 
merkte, dass er sichtbar mit mir litt. 
Meine Frau wagte ich nicht mehr anzu-
schauen. In meiner Unbeholfenheit 
fragte ich die Ärzte: «Wie sieht es jetzt 
mit meinem Arbeitspen sum aus? Wie 
weit darf man da mit einem Heilungs-
prozess rechnen?» Die Antworten wa-
ren kurz und sachlich. Einer schaute 
dann auf die Uhr und sagte: «So, jetzt 
haben wir genug Zeit aufgewendet. Sie 

können das Spital verlassen. Mehr kön-
nen wir jetzt nicht mehr tun. Den Spi-
tal-Bericht geben wir ihnen noch mit». 
Und so verließen wir danach das Spital.

Zu Hause erzählte mir Bernadette 
später, wenn sie etwas nüchtern über-
lege, bringe ihr diese Diagnose auch et-
was Befreiung. Denn während der letz-
ten Jahre habe sie sich immer wieder die 
Frage gestellt: «Was ist nur mit Franz 
los? Du hast dich einfach ganz stark ver-
ändert. Du bist mit deinen Gedanken 
sehr oft an einem ganz anderen Ort. Ich 
will dir nicht wehtun, aber oft scheint  
es auch so, als würde es dich gar nicht 
interessieren, was wir dir sagen». Ich 
hatte bei mir schon bemerkt, dass mein 
Erinnerungsvermögen sehr zurückge-
gangen war. Auch fiel mir auf, dass ich 

alltägliche Dinge – wie Dinge ordnen, 
Pflanzen gießen usw. anfing, aber nicht 
mehr abschloss. Das behielt ich aber für 
mich, weil ich mich schämte.

Wie reagierten Freunde und Arbeit

geber auf meine Demenz?

So wie ich mich erinnern kann, löste die 
Diagnose bei mir so etwas wie ein 
Schock aus. Für mich waren zwei Dinge 
ganz wichtig:

1. Ich will nichts verheimlichen. Ich will 
dazu stehen, dass ich ein demenz-
kranker Mann bin. Offenheit und 
Ehrlichkeit sind und bleiben für mich 
wichtige Lebenswerte.
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10 2. Mit meiner Information erhoffte ich 
mir, dass es keine Missverständnisse 
und keine Verletzungen gibt. Aber in 
diesem Punkt täuschte ich mich 
schmerzlich.

Meine eigene Familie begegnete mir 
mit einer gesunden Betroffenheit, Acht-
samkeit und viel Verständnis. Meine 
Frau und Kinder schenkten mir jetzt 
erst recht ihre Nähe. Dies war für mich 
ein Geschenk. Ihre Zuneigung half mir, 
trotz allem aufrecht zu gehen.

In den weiteren Kreisen fielen die 
 Reaktionen sehr unterschiedlich aus. 
Einige vermochten gar nichts zu sagen 
und schwiegen vorerst, ließen jedoch 
später immer wieder etwas von sich 
 hören. Mit diesen Menschen teilte ich 

meine Sprachlosigkeit. Dies war für 
mich o.k.

Andere Personen – darunter waren 
auch mir nahe Kollegen – sagten: «Nein, 
nein, Franz, das kann nicht sein! Du bist 
ja ein so aufgestellter, gesunder Mann. 
Du musst nur nicht alles für bare Münze 
nehmen, was die Ärzte sagen. Diese 
können sich ja auch mal täuschen. 
Franz, du steigerst dich in die Krankheit 
hinein.» Solche und ähnliche Äußerun-
gen schmerzten mich tief und lösten in 
mir ein Gefühl der Einsamkeit aus.

Gerechterweise will ich noch auf ei-
nen Punkt eingehen: Als Seelsorger be-
gleitete ich recht viele Menschen mit 
Demenz. Dadurch wurde ich für die 
Krankheit sensibilisiert. Hätte ich diese 
Erfahrung nicht gemacht, wären mir 

viele Informationen über die Krankheit 
vorenthalten geblieben. Darum bin ich 
der Überzeugung, dass die Informatio-
nen zu Demenz unbedingt vielseitig 
ausgebaut werden müssen.

Eine Woche nach der Diagnose 
nahm ich meine Arbeit als Seelsorger 
im Blindenheim wieder auf. Offen 
kommunizierte ich mit meinem Chef 
die Situation.

Mit einer gesunden Gelassenheit und 
einer inneren Ruhe sagte er mir: «Diese 
Diagnose stimmt mich sehr betroffen. 
Wir überlegen uns jetzt sehr gut wie wir 
in unserem Betrieb mit deiner Situation 
umgehen. Denn die Gefahr, dass bei uns 
einige Menschen überreagieren könn-
ten, ist groß.» Nach einem längeren Ge-
spräch vereinbarten wir dann Folgendes:
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11«An der nächsten Sitzung werden alle 
AbteilungsleiterInnen über die Diagno-
se informiert. Diese geben die Informa-
tion an ihre Mitarbeitenden weiter.»

Einige der AbteilungsleiterInnen ka-
men mit Fragen zu mir. Es war ihnen 
wichtig, dass ihr Vorgehen für mich 
stimmig war.

Anschließend kamen viele Angestell-
te zu mir und wünschten mir viel Kraft. 
Ich bin heute noch beeindruckt und 
auch dankbar für die Achtsamkeit und 
Ehrlichkeit, mit der die Leitung des 
Blindenheims vorging.

Wie ich zum Malen fand

Zwei Monate nach der Diagnose gingen 
Bernadette und ich für eine Woche nach 
Morschach in die Frühlingsferien. Am 
ersten Abend gab mir Bernadette ein 
schön verziertes Geschenk-Paket mit 
den Worten: «Dies ist für deinen Ge-
burtstag in einer Woche. Vielleicht 
kommt Dir der Inhalt des Geschenks 
schon während diesen Ferien etwas ent-
gegen». Das Geschenk war ein A4-Buch 
mit etwa hundert Zeichenblättern in 
schwarzem Umschlag. Im Brief las ich 
ihre Worte:

«Franz, falls Du ab und zu das Be-
dürfnis hast, Deine Ängste, Deine inne-
ren Nöte oder Deine chaotischen Zu-
stände mit Farben oder mit Worten 

auszudrücken, dann hättest Du hier die 
Möglichkeit dazu.» Zuerst schwieg ich. 
Ich fand auch keine Worte. Mit der Zeit 
bewegte sich etwas in mir. Ich weiß 
nicht mehr, war es Angst, Lust, Frust, 
Scham oder eine von einem Bedürfnis 
geprägte Freude. Diese hundert weißen 
Seiten im Buch schauten mich leer und 
fad an. Mein Körper zog sich zusammen 
und eine Stimme in mir sprach ganz ein-
dringlich. Es war mir, als ob meine Seele 
mir sagen wollte: «Franz, lass mich mal 
auf diesen Blättern eine Form, eine Far-
be und eine Sprache werden. Bis jetzt 
hast nur du mich gespürt, gehört, wahr-
genommen und auch mit gelitten. Ja, 
wir kennen einander nur allzu gut. Und 
was wir in den letzten Monaten mitein-
ander erlebt haben, darf nicht einfach 
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12 unser Geheimnis bleiben. Unsere Mit-
menschen müssen wissen, was wir mit-
einander erlebten. Die ÄrztInnen, Neu-
rologen, die Pflegenden, Familien und 
Nachbarn dürfen wissen, was sich in 
uns Menschen zu Beginn einer Demenz 
abspielt. Denn die gesunden Menschen 
sind unsere PartnerInnen. Auf sie sind 
wir Betroffenen sehr angewiesen».

Diese Gedanken haben mich auch in 
der folgenden Nacht beschäftigt. Am 
anderen Morgen begann ich nach dem 
Frühstück mein erstes Bild in meinem 
Buch zu malen. In meinem Herz und 
Kopf kochte und brodelte es wie in ei-
nem Dampfkessel, und dieser Dampf 
wollte abgelassen werden. Am Nach-
mittag schrieb ich noch einen Text zum 
Bild. So entstanden mein erstes Bild 

und mein erster Text. Als wäre es ges-
tern passiert. Und doch sind es schon 
drei Jahre her.

In dieser Ferienwoche entstanden 
noch weitere Bilder und Texte. Es war 
für mich kein Zwang. Es drängte mich 
in meinem Inneren, das zu malen, was 
sich in mir an chaotischen Gefühlen 
und undifferenzierten Gedanken ange-
staut hatte.

Nach den Ferien schenkte mir unsere 
Tochter eine große Schachtel mit Mal-
kreiden.

Dies war für mich eine weitere Moti-
vation, mich intensiv aufs Malen einzu-
lassen.

Während meiner Schulzeit geriet ich 
in Panik, wenn eine Zeichenstunde an-
gesagt war. Ich fürchtete mich vor dem 

gegenständlichen Zeichnen. Von mei-
nen Mitschülern wurde ich oft ausge-
lacht, wenn ich meine Zeichnungen zei-
gen musste. Jetzt, nach fünfzig Jahren, 
habe ich nur das Bedürfnis, meine inne-
ren Stimmungen zu malen. Heute weiß 
ich auch warum.

Was mir das Malen bedeutet

Beim Malen kann ich das zeigen oder 
ausdrücken, was mir mit Worten nicht 
möglich ist. Immer, wenn ich zu Malen 
beginne, weiß ich noch nicht, wie mein 
Bild wird. Das Malen löst bei mir einen 
intensiven Prozess aus.

Nehmen wir beispielsweise das Bild 
vom Drachen auf Seite 171. Es entstand 
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13Anfang Mai im Jahr 2014. Meine De-
menz-Episoden überfielen mich immer 
in ganz unberechenbarer Weise. Diese 
Unberechenbarkeit löste in mir tiefgrei-
fende Angst bis hin zu Panik aus. Mein 
nächtlicher Schlaf wurde oft gestört 
durch bedrohliche Vorstellungen, Ge-
danken oder Träume. Der dargestellte 
Drachen kam nachts auf mich zu und 
wirkte schrecklich bedrohlich auf mich.

Malen ist für mich Befreiung. Meine 
Blockierungen oder auch mein chaoti-
sches Tun kann ich für eine Weile able-
gen.

Malen ist für mich Ermutigung und 
Bestärkung. Auch ohne Worte kann ich 
mich ausdrücken.

Die Bilder sind mir eine Hilfe um in 
der Familie oder im Gespräch mit dem 

Psychotherapeuten mein Erleben ver-
ständlicher zu machen. 

Was mich im Alltag behindert

Die Hindernisse, die mir begegnen, ha-
ben immer einen starken Bezug zur 
konkreten Situation. Ein Beispiel: In 
sehr bedrückter Stimmung betrete ich 
ein Geschäft. Anscheinend ärgert sich 
die Verkäuferin über meine Unfreund-
lichkeit und macht eine entsprechende 
Bemerkung. Ich werde wütend, vertei-
dige mich lautstark, werfe das Geld auf 
den Ladentisch und verschwinde. an-
schließend schäme ich mich, mache 
mir Vorwürfe…

Meine Vergesslichkeit bringt mich 
immer wieder in Schwierigkeiten. Ich 
verpasse Termine, vergesse, was mir 
meine Familie, meine Freunde und Kol-
legen erzählt haben, weiß nicht mehr, 
welches Programm für den Abend be-
sprochen wurde. Selbst wenn ich Noti-
zen mache, weiß ich nicht mehr, wo ich 
diese hingelegt habe.

Es scheint mir oft, dass Chaos mich 
beherrscht. So ist es für mich immer 
schwieriger, Ordnung zu halten und 
Aufgaben mit System anzugehen.

Es ist mir möglich, eine Aufgabe nach 
der andern anzugehen. Ein Aufgaben-
katalog überfordert mich.

Ich habe keine Lust mehr, Bücher 
und Zeitungen zu lesen. Die Zusam-
menhänge sind mir nicht klar, kom-
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14 plizierten Sätzen kann ich nicht mehr 
 folgen.

Was mir im Alltag hilft

Meine Familie ist mir eine große Hilfe: 
Sie hört mir geduldig zu, auch wenn 
 immer wieder Ähnliches erzähle. Sie 
nimmt es gelassen hin, wenn ich ein Ge-
schirr fallen lasse, das Messer falsch 
versorgt habe, den Brief nicht mehr fin-
de. Da sind Menschen, die mich umar-
men und mit mir traurig sind. Die Um-
armung ist Trost genug. Da braucht es 
keine Worte mehr. Sie zeigt mir mit viel 
Aufmerksamkeit, Echtheit und Natür-
lichkeit, dass ich ein vollwertiges Fami-
lienmitglied bin. Ich bin froh, wenn ich 

bei den Gesprächen mit einbezogen 
werde und nichts hinter meinem Rü-
cken besprochen wird. Ich höre manch-
mal noch sehr, sehr gut ...

Es ist schön, wenn mir trotz meiner 
scheinbaren Abwesenheit liebevolle 
Blicke und Zuneigung geschenkt wer-
den. Ich schätze es, wenn gut bekannte 
Menschen mich fragen wie es mir geht, 
auch wenn sie wahrscheinlich bereits 
wissen, was ich ihnen erzählen werde. 
Es ist für mich eine besondere Freude, 
wenn sich Bekannte aus der Jugendzeit 
melden, weil sie durch das Interview 
von meiner Krankheit hörten und sich 
nun nach meinem Befinden erkundi-
gen. Manchmal entstehen daraus neu 
wieder wichtige Kontakte. Von den Er-
lebnissen aus meiner Jugendzeit erzäh-

le ich sehr gerne. Dies kann ich noch gut 
und dies schenkt mir auch Sinn.

Ich freue mich über ein Mail oder ei-
nen Telefonanruf und die Einladung zu 
einem Treffen. Im Moment kann ich ja 
noch selbständig Besuche machen und 
das tut mir gut.

Die Gespräche mit dem Psychothera-
peuten und der Aufenthalt in der Natur 
helfen mir, ruhiger zu werden und mein 
Gedankenkarussell ein wenig zu stop-
pen.

Eine ganz große Wohltat sind für 
mich meine wöchentlichen Aufenthalte 
im Haus der Gastfreundschaft «Sunne-
hügel» in Schüpfheim. Meine Arbeit 
dort im Garten und die guten Kontakte 
mit den Gästen und mit der Leiterfami-
lie geben mir viel Sinn.
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15Inzwischen lernte ich einen neuen 
Umgang mit der Demenz. Anfangs 
wehrte ich mich mit allen Kräften gegen 
die Krankheit. Ich verfluchte sie und 
wollte vor ihr fliehen. Heute versuche 
ich mit der Demenz einen Weg zu ge-
hen. Sie verliert so ein wenig von ihrem 
Stacheln. Ich verwende meine Energie 
weniger für den Kampf gegen die 
Krankheit, sondern mehr um das Ge-
lungene in meinem Leben anzuschau-
en. So kann ich heute sagen: ich durfte 
ein Leben in Fülle leben.

Luzern im Frühjahr 2016
Franz Inauen
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17Texte und Zeichnungen

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Franz Inauen – Demenz – Eins nach dem anderen
(ISBN 9783456955759) © 2016 Hogrefe Verlag, Bern.



18 | 19

Ich weiß gar nichts!

Ich wollte was sagen,
aber die Wörter kamen nicht.

Ich suchte neue Klarheit,
fand und sah 
nur Chaos.

Ich wollte es sei ein
Albtraum,

denn so was kann es
geben kaum.

(08.04.2013)
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